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Vorwort. 



Der Verfasser erlaubt sich hiermit einen Theil seiner 
grösseren, bei der hohen philosophischen Fakultät eingereichten 
Arbeit vorzulegen, indem er hofft, das Ganze binnen kürzerer 
Zeit in einer Fachzeitschrift veröffentlichen zu können. 

Bekanntlich ist Wace's Roman de Brut die Hauptquelle 
von Layamon's Brut (cfr. Paul-Braune III p. 524 ff.) Für die 
Berechtigung einer Vergleichung zweier in quellenhistorischer 
und inhaltlicher Beziehung einander so nahe stehender Werke, 
wie die unseren, sei nur einerseits erinnert an die Worte 
Wace's : 

Por remembrer des ancessours 
Li fez e Ii diz e Ii mours, 
Deit Ten Ii livres et Ii gestes 
E Ii estoires lire as festes. 

Roman de Rou I v. 1 ff.; 
während andererseits auch Layamon uns im Brut seine Zeit 
gleichsam in einem Spiegel zeigt, entsprechend den Worten 
eines späteren englischen Dichters 

For aulde storys, that men redys, 
Representis to thaim the dedys 
Of stalwart folk, that lywyt ar, 
Rycht as thai than in presence war. 

John Barbour's Bruce v. 17 ff. 
Layamon hat seine Vorlage durchaus frei behandelt, 
wie auch zahlreiche grössere Episoden und das Leben und 
Treiben seines Volkes charakterisirende Schilderungen hinzuge- 
fügt. In Folge dieser Umstände ergaben sich bei der Vergleichung 
manche, in culturgeschichtlicher Hinsicht beachtenswerthe 
Resultate. 

Der Plan der Arbeit geht darauf hinaus, zuerst die 
äusseren Verhältnisse und Lebensbedingungen, wie sie sich in 
beiden Werken darbieten, zu behandeln, sodann den hieraus 
sich ergebenden Höhepunkt geistiger Bildung in vergleichen- 
der Darstellung zu schildern. 
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Nahrung. 



Nahrung ist die erste Grundbedingung des Lebens 
Nicht auffallen kann es. dass L. 1 ) Speise und Trank weit 
häufiger als seine Vorlage erwähnt, dass er bedeutend mehr 
Gewicht auf die Fülle von Speisen, besonders an Getränken 
legt als W. 2 ) Es entsprechen eben diese Züge dem ger- 
manischen Volksgeiste. 

Ein als glücklich gerühmtes Land muss auch reich an 
Nahrungsmitteln und Getränken sein. Belin's Regierungszeit 
ist für die Bewohner Englands eine segensreiche, da dieser 
Fürst nicht allein ein weiser gerechter Richter, ein Beschützer 
der Künste ist, sondern auch zu seiner Zeit das Land eine 
Fülle an Speise und Trank besass, wie sie nie zuvor noch 
nachher je vorhanden war (W. 3272 ff. En son tans fu si 
grant plente, onques n'avoit si grant este, ne de boivre, ne 
de viande, ne onques puis ne fu si grande.). L. schildert 
diese glückliche Zeit mit den zwar etwas hyperbolischen, aber 
der bei den Angelsachsen so verbreiteten Unsitte der Trunk- 
sucht angemessenen Worten (6068 ff.): An Iiis daeies wes 
swa mochel miete, [>at hit wes unimete. J>at foic jmrh heore 
drunken inoni [msend swulten. Von dem Könige Maurius 
erzählt L. 9912 : A jiisse londe he heold grifl, a j>isse londe 
he hulde frid, her wes blisse, her wes mete and alre godene 
mast. W. fehlt dieser charakteristische Zug. Es sei endlich 
noch auf die Worte verwiesen, mit denen in L. die von Artus 
entlassenen, nach Rom heimkehrenden Gesandten dem Kaiser 
Lucius den Reichthum des königlichen Hofes schildern , 25303 ff. 
mete fier is unimete. Die von Kolbing, Tristrem 3 ) v. 543 

J ) Layamon's Brut or Cbroiiicle of Britain ed. Sir Frederic Madden. 
3 Bde. London 1847. ~ L. 

2 ) Wace Ii romans de Brut ed. Le Roux de Lincy. Rouen 1836 — 38. 
2 Bde. = \V. 

3 ) Sir Tristrem, ed. E. Kolbing, Heilbronn 1882. = Tristrem. 



als eine Eigenheit der me. Romanzendichter hervorgehobene 
Vorliebe, auf das Vorhandensein reichlicher Nahrung aus- 
drücklich grosses Gewicht zu legen, gilt auch für den Stil 
L's. Ausser den schon angeführten Beispielen werden dies 
noch manche der folgenden Citate bekräftigen. Ich erwähne 
hierfür auch noch zwei mir gelegentlich aufgefallen* 
Stellen aus dem Guy 1 ) v. 5937 ff.: He brought him mete ar 
hys wille, of wine and ale he had his fylle. ibid. 10509 tf. Ol 
bredde and wyne and mete plente of |>e beste [>at he hau* 
y Charge j>e. 

Bei den Mahlzeiten der Angelsachsen kam es in erster 
Reihe auf die Fülle, nicht so sehr auf feine, leckere Zu- 
bereitung und die Seltenheit der Speisen an. Wie für die 
übrigen Nordgermanen (Altn. Leb. 2 ) p. 143) galt auch füi 
die Angelsachsen der Satz des Tacitus: quamquam incomti 
largi tarnen adparatus. (Leo, Rectitudines 3 ) p. 202). Bei 
jedem Feste berichtet so auch L., und zwar nicht selten ab- 
weichend von W., von den Gastmählern, wie Speise und Trank 
in Fülle vorhanden waren und von den Festgenossen in un 
geheuren Massen vertilgt wurden. Das Gastmahl ist de; 
Glanzpunkt eines Festes. Nicht selten auch dient eine reicl 
besetzte Tafel dazu, die Geladenen für irgendwelche Zweck' 
willig und dienstbar zu machen. In dem Schreiben, welche 
Androgeus, Evelin's Neffe, an Cäsar richtet, erzählt der erst 
genannte in seinem Bericht über den Verlauf jenes Festes, w 
Hiregas getötet worden, unter anderem: L. 8391 ff.: „Seofttei 
|>eos weorld wes astalled nes hit nowher itald, Jiat weor 
nowhar swa muchel mete iuordded to ane mele, ue swa muche 
god dringe folke ideled." W. fehlen diese Bemerkungen 
Das Banquet, welches Hengist dem Köuig Vortiger giebt, i; 
der Absicht, denselben mit Rowenna zu vermählen, schildei 
W. 7093 ff.: „A un jor, qu'il ot esgarde, a Hengist le roi con 



Zupitza: The Romance of Guy of Warwick. London t875. = Gui 

2 ) Karl Weinhold : Altnordisches Leben. Berlin 1856. = Altn. Lei 

3 ) Leo: Rectitudines singnlarnm persouarum, Halle 1842 — Le< 
Rectitudines. 
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jure a venir od lui herbergier et deduire et boire et mangier, . . . 
le jor mangierent et taut burent que Ii pluisor enivre furent. u 
Auch L.'s Beschreibung lässt, wenn auch zufälligerweise die 
Fülle des Mahles weniger betonend, doch die Vorliebe für 
Tafelfreuden erkennen (L. 14278 ff'. He wende in to halle, 
and bis heledes mid him alle, bemen heo bleowen, gomen 
men gunnen cleopien, . . . heo aeten heo drunken, draem wes i 
burh^en, J>a |)e dtr,ede hafde i^eten, {>a wes heom J>a betiloten.). 

Mete ist die allgemeinste Bezeichnung für Speise wie Trank 
und entspricht dem Sinne nach etwa unserni Worte „Nahrung/ 4 
sei sie flüssig oder fest. Man beachte hier Stellen wie 
L. 25303 (mete f>er is unimete.). L. 9914 (her wes blisse, 
her wes mete.) L. 19690 ff. (aelche daeie on a mael ure mete 
truked. ne cumed nauere inne ure disc neo|>er flaes na no 
fisc). Wie Androgeus sich in dem Kampfe gegen Cassibelan 
in seine Castelle zurückzieht, beschreibt der englische Autor 
gegenüber der von seiner Vorlage ganz allgemein geschil- 
derten Verproviantirung der Festungen W. 4497 ff. (Ses teres 
plaines a guerpies et ses fortereces garnies) in folgender 
Weise : L 8237 ff. : and iwenden in to Kent, to bis ane Castle, 
and hine strongede wel mid mete and mid wepnen. Hier 
niuss der Begriff mete wohl in seiner oben fixirten weitesten 
Ausdehnung genommen werden, ebenso wie in L. 27030 ff. 
(Heo weoren ifaren into [>an londe fodder to biwinnen, aeij>er 
uodder and mete). Bezeichnete so das Wort mete als all- 
gemeinster Ausdruck die menschliche Nahrung überhaupt, so 
innfasste sein Begriff doch wesentlich die feste Nahrung, die 
Speise. Für diese Begriffsbestimmung von mete sprechen 
jene Stellen aus L., wo mete den Getränken gegenüber 
gestellt wird. Cordelia beauftragt den Boten ihres Vaters, 
diesem alles Nötige, auch Speise und Trank, zu kaufen 
(L. 3558 and bugge him aire errust, f»at him wes alre leouest, 
nietes and drinches). L. hat diesen Zug eigens seiner Vor- 
lage zugefügt. Für die Gegenüberstellung von metes und 
dringes citiere ich noch L. 13435 heo hafden draenc, heo 
hafden mete. L. 8391 und L. 6068. Letztere Stelle ist 
um so beachtenswerter, als hier auch W. die Scheidung 



Digitized by Google 



zwischen Speise und Trank zeigt (W. 3274 ff. En son tan 
fu si grant plente, onques n'avoit si grant este, ne de boivre. 
ne de viande!), u. niete dem frz. viande. welches Lebensmittel, 
besonders aber Fleisch bezeichnet, analog steht, Diesen engsten 
Begriff, den mete also schon bei L. besass, hat das Wort sich im 
ne. meat als fast aaschliesslichen bewahrt. Der Umstand, 
dass mete der Ausdruck, welcher im Sondersinn „Fleisch" be- 
deutete, zur Bezeichnung der Nahrung überhaupt gewählt 
wurde, macht es wahrscheinlich, dass die Fleischnahrung auch 
unter den Speisen der Bewohner Englands zu jener Zeit 
eine hervorragende Rolle gespielt hat. 

Diese historisch feststehende Annahme (Sharon Turner 1 ) 
III. p. 13 f.) ergiebt sich ja auch von selbst aus dem gross- 
artigen Betriebe der Viehzucht in England zu jener Zeit, 
wie aus dem Reichtum des Landes an Wild. Zudem sprechen 
für eine weite Verbreitung der Fleischnahrung bei den Zeit- 
genossen W's und L's zahlreiche Stellen unserer Texte. Die 
von Artus besiegten Sachsen brechen den eben geschlossenen 
Frieden und fallen in des Königs Land ein ; alles Vieh, was 
sie erlangen können, wird von ihnen erschlagen und verzehrt 
(L. 20975 ff. [>at orf [>at heo nomen, all heo sinken, to heore 
inne ladden and suden and bradden. W. n.)- Von den Schaaren 
des Artus, die Irland siegreich durchziehen, berichten unsere 
Autoren, wie sie zu ihrer Nahrung ausser anderem Kühe und 
Ochsen aufzutreiben suchen (W. 9907 ff. Par la tere prisent 
viande : asses prisent vaces et boes et quanques a manger ert 
oes. L. 22320 orf he nom vniuoh.)- Besonders beachtens- 
wert aber dürfte die Schilderung des Festmahles sein, welches 
Cassibelan bei der Dankfeier nach Vertreibung der Römer 
giebt. Während W. nach Aufzählung der den Göttern ge- 
weihten Opfertiere das Mahl nur kurz andeutet (W. 4438 f. Et 
il ont beu et mangie, si com le jors requerroit), hebt L. aus- 
drücklich hervor, wie eigens zu dem Mahle 12000 Ochsen, 
3000 Hirsche und Hirschkühe und mancherlei Geflügel 



•) Sharon Turner: The history of tue An^lo-Saxons. Paris 1840 
= Sharon Turner. 
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zur Bereitung der Speisen getötet wurden (L. 8105 ff. isla- 
"ene weoren to {> o n m e 1 e twaelf ]msend ruderen sele and 
jiritti bundred haertes and al swa feole binden; of [>an foh^el 
ounne ne mai hit na mon kennen.). Beiden Autoren ist ge- 
mein die Bemerkung, dass man Rind- und Hirschfleisch ge- 
noss. Bei der vielfach bezeugten Verwendung des Schaf- 
fleisches als Nahrungsmittel (Leo, Rectitudines 199, D. Fr. 1 ) 
II. p. 55) bei den Angelsachsen, muss es auffallen, des Schöpsen- 
fleisches überhaupt nur einmal in L , in einer dem englischen 
Dichter allein angehörenden und in vielfacher Beziehung in- 
teressanten Stelle gedacht zu finden. Es handelt sich um 
die Schilderung der Fressgier des Riesen Dinanbuc, des 
Räubers der Helena (L. 25679 ff. Alle he maked him to 
mete, [)a men j>a he igriped, ruderen, hors and £a scep, gset 
and jia swin eke. . . ). Diese Zeilen enthalten eine Rück- 
erinnerung an jene Zeiten, wo man noch Pferdefleisch ass. 
Der Genuss dieser Nahrung kann kaum auffallen, da das Pferd 
bei den alten Germanen als reinstes Thier galt ; er war denn 
auch ein sehr verbreiteter (Altn. Leb. p. 145.). Ueber das 
Essen von Rossfleisch bei den alten Angelsachsen vergleiche 
man 0. E. H.' 2 ) p. 11 („Many of the nobility ate the flesh of 
the horse/) uud Sharon Turner III p. 15. Letzterer Schrift- 
steller teilt eine Concilsbestimmung von 785 mit, in welcher 
der Genuss von Rossfleisch als unchristlich verboten wird. 
Unser Beleg ist insofern lehrreich, als er beweist, dass noch 
zu L's Zeit, einer Epoche, wo dem obigen Verbot der Kirche 
gewiss allgemein F'olge geleistet wurde, die Erinnerung an 
die alte Sitte nicht ganz aus dem Gedächtnis des Volkes 
entschwundeu war, und dass gerade so, wie bei den Nord- 
männern den Trollen (Bergriesen), so auch bei den Angel- 
sachsen das Rossessen und die Menschenfresserei als dämo- 
nische Eigenschaften den Riesen zugeschrieben wurden. Dina- 
buc ist ein böses, schlimmes Ungeheuer (a scade lide, a Inder 
|>in<r), ein Riese (eotend), und frisst (L. 25680) auch Men- 

l ) Karl Weinhold: Die deutschen Frauen in dem Mittelalter. 
II Bde. 2. AuH. Wien 1882. = I>. Fr. 

*) Our English Home. Oxford u. London 1876 = 0. E. H. 
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sehen. Unter den von Dinabuc verzehrten Tieren werden 
noch Ziegen und Schweine genannt. Mag auch das Ziegen- 
fleisch bei den vielen Heerden, welche man von diesem Tier 
hielt, keineswegs ein seltenes Gericht gewesen sein, so er- 
reichte es doch nie in England als Nahrungsmittel die Wich- 
tigkeit des Schweinefleisches. Dieses war schon bei den Angel- 
sachsen die gewöhnlichste und verbreitetste Fleischnahrung und 
blieb es auch später (cfr. Leo, Rectitudines p. 199, Lappenberg 1 ) 
I. 617, Sharon-Turner III 13, D. Fr. IL 55), eine Erschei- 
nung, die bei dem, wie wir wissen, wahrhaft grossartig-en 
Betriebe der Schweinezucht in England zur Zeit unserer 
Dichter leicht erklärlich ist. Noch ein zweites Mal erwähnen 
W. und L. das Schweinefleisch als Nahrungsmittel. Dinabuc 
wird bei seiner Mahlzeit von Artus überrascht (W. 11868 ff. 
Li gaians al fu se seoit, et car de porc i rostissoit : en espoi 
en quisoit partie et partie en carbon rostie.). Malerischer 
schildert L. das Mahl des Riesen (25967 ff. |>eo while com 
J>e eotene faren, and fusden to hi fure; he bar uppen his 
rugge burdene grete, {iat weore twaelf swine, . . . [>a six swin 
he to-droh ... his flaesce he gon breden and j>a six swin 
he gon seten alle.). Unter den beim Festmahl des Cassibelan 
getöteten Tieren werden auch Hirsche und Hirschkühe ge- 
nannt. Die Beliebtheit des Waidwerkes zur Zeit W/s und 
L.'s und der damalige Reichtum Englands an Wild lässt von 
vorn herein schliessen, dass die Beute des Jägers auf dem 
Küchenzettel eine grosse Rolle spielte. In der That war auch 
das Wildpret ein besonders von der ritterlichen Gesellschaft 
bevorzugtes Gericht (cfr. A. Sch. Höf. Leb. 2 ) I. 284 ff.). 
Ich hebe nur jene Stelle hervor, die den Versuch Brians, 
seinem Onkel Wildpret zu verschaffen, bespricht, da sie die Jagd- 
beute in direkte Beziehung zur Nahrung bringt. Von den hierbei 
(W. 14337 ff. L. 30562 ff.) erwähnten Jagdtieren, deren Fleisch 
man nach jener Stelle ass, nennen W. und L. zugleich Hirsche 

j ) Lappenberg. Geschichte von England. Bd. I — III. Hamburg 
1834. 1837, 1853 = Lappenberg. 

2 ) Alwin Schultz : Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger. 
II Bde. Leipzig 1879/80 = A. Sch. Höf. Leb. 
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und Hirschkühe. W. allein eigen ist die Erwähnung der 
wilden Ziege, des Damhirsches und des Hasen. Bemerkens- 
wert scheint die Stelle auch insofern, als in ihr dem Wild- 
eret von W. wie L. eine bestimmte Heilkraft zugeschrieben 
wird, ein Umstand, der für die oben angedeutete besondere Wert- 
schätzung des Wildfleisches zur Zeit unserer Dichter spricht. 
Vergebens hat sich Brian gemüht, irgend ein Stück Wild auf- 
zutreiben, da ergreift er aus Liebe zu Cadwalon den allerdings 
sonderbar erscheinenden, aber doch eine grosse poetische Auf- 
fassung in sich schliessenden Ausweg, sein eigenes Fleisch als 
Wildpret zubereitet dem nichts ahnenden Könige vorzusetzen. 
Cadwalon isst das ihm vorgesetzte Gericht im Glauben an 
die Heilkraft desselben und genest 1 ) (W. 14658 ff. Un braon 
tranca de sa quisse, larder le fist et bien rostir, a son oncle 
Ie fist offrir, jo ne sai se il en gosta, mais il gari et res- 
passa. L. 30578 ff. he igrap a nail sax . . . and feng him seolue 
swa neh, £at he nom Iiis a£e [>eh. . . {»er of he makede 
brede, . . J)e king saet on his bedde, . . of {>ere brede he set, 
sone fer after him wes j>3B bet.). Während W.'s Worte zeigen, 
dass man Wild mit Speck zu braten pflegte (cfr. A. Sch. 
Höf. Leb. I, 285), erwähnt L. einfach, dass das Fleisch ge- 
braten wurde. Wir kommen nun dazu, über die verschiedene 
Zubereitung der Fleischspeisen zu sprechen. Unsere Texte 
bemerken nichts darüber, ob man nur frisch geschlachtetes 
oder auch besonders zubereitetes Fleisch ass, und ob letzteres 
eingesalzen oder geräuchert zu werden pflegte. Das Einsalzen 
war bei den Angelsachsen sehr gewöhnlich (cfr. Sharon 
Turner III, p. 15). Für das Räuchern, die bei den Nord- 
männern gewöhnliche Gonservirung des Fleisches (Altn. Leb. 
p. 146), spricht die häufige Erwähnung des Specks als eine 
Hauptnahrung des Volkes (Leo, Rectitudines p. 199). 
Auch L. nennt den Speck einmal dort, wo die Zufuhr an 
Nahrung zu dem Krönungsfeste des Artus beschrieben wird 
(L. 24439 {>er com spie and wete.). Man pflegte damals wie 
noch jetzt das Fleisch zu sieden und zu braten, letztere 
Weise galt arch zu jener Zeit schon als die vornehmere 

*) Z. Sache vergl. Sir Beves of Hamtoun v. 175 ff. Rieh. C. L. v. 3047 ff. 
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(A. Sch., Höf. Leb. I., 283 ff., Sharon Turner, III., p. 20). 
Unsere Texte erwähnen häufiger das Braten. Man beachte 
ausser der eben citierten Stelle: W. 11869 ff. (Et car de pore 
i rostissoit: en espoi en quisoit partie et partie en carbon 
rostie; wobei en espoi en quisoit wohl = am Spiess braten 
zu übersetzen ist), L. 25986 (his flaesce he gon breden) und die 
in W. fehlende Schilderung der Räubereien der treulosen 
Sachsen (L. 20975 ff. J>at orf |>at heo nomen, al heo slo^en ; to 
heore inne ladden and suden and bradden.). Hier allein wird 
das Sieden des Fleisches erwähnt, in W. wird desselben nie 
gedacht. Unter den zur Festfeier geschlachteten Thieren ist 
auch das Geflügel aufgezählt, doch weder W. noch L. nennen 
Arten desselben, sondern beide begnügen sich damit zu sagen, 
dass es, in ungeheurer Fülle vorhanden, zur Speise diente. 
Wohl mag der Vogelbraten öfter auf dem Tisch der Reichen 
als des gemeinen Volkes erschienen sein (Leo, Rectitudines, 
p. 200, A. Sch., Höf. Leb. I., 284), aber es fehlt auch nicht 
an Anzeichen dafür, dass bei dem Volke dieses Gericht wohl 
gang und gebe war (Leo, a. a. 0 , Anm. 57). Von dem 
im Hof gezogenen Geflügel scheinen im Mittelalter die Hühner, 
vor allem aber die Pfauen am meisten geschätzt gewesen zu 
sein (D. Fr. IL, 70, A. Sch., Höf. Leb. I. 284). Man ass 
jedoch auch Reiher, Schwäne u. s. w. (cfr. Guy 2495 ff. So 
tliey dud hys meyne wyth pyment and wyth sotelte, with 
swannes and wyth herons, wyth hertys and wyth brawnes), 
Vögel, die zu geniessen heut ganz ungewöhnlich geworden 
ist. Wenn nun auch unsere Texte nirgends dieser als Deli- 
catessen geltenden Geflügelarten gedenken, so kannte die Zeit 
unserer Autoren diesen Genuss doch ganz sicher. Ein inter- 
essantes Zeugnis hierfür bietet eine von W. Fitz Stephan 
in seiner Schilderung des Lebens des heiligen Thomas a Becke t 
eingeflochtene descriptio nobilissimae urbis civitatis Londiniae 
(cfr. Giles, Patres ecclesiae Anglicanae t. I p. 175: Qui se 
curare volunt molliter, acipenserem, vel Afram avem vel atta 
genem Jonicum non quaerant, appositis, quae ibi inveniuntur 
deliciis.). Wenn man also zu jener Epoche, die mit der L.'s 
fast zusammenfällt, so ausgesuchtes fremdländisches Geflügel 
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genoss, wie viel mehr lässt sich nicht annehmen, dass das 
heimische oben genannte auf der Tafel nicht fehlte. 

Einen wichtigen Teil der Nahrung machten die Fische 
aus (Leo, Rectitudines p. 199). Man vergleiche hierzu die beim 
Fischfang zu erläuternden Stellen unserer Dichter, von denen 
besonders die L. (22546 ff.) eigentümliche betreffend den Tribut 
des Königs Gonwais auf einen sehr bedeutenden Consum dieses 
Artikels hinweist. Die alten Bretonen sollen seltsamerweise 
gar keine Fische (0. E. H. p. 3) und die Angeln bis zu ihrer 
Bekehrung nur Aale genossen haben (D. Fr. II p 71). Dass 
sich dies schnell änderte und bald die verschiedensten Fische 
gegessen wurden, ergiebt sich aus vielen historischen Zeug- 
nissen (0. E. H. p. 11. Sharon Turner III p. 13 ff.), wenn- 
gleich der Aal immer eine bevorzugte Gattung geblieben zu 
sein scheint (Leo, Rectitudines p. 199 Anm. 56, Lappen- 
berg I 622). Es mögen hier aus unseren Autoren noch einige 
Belege für den Genuss der Fische folgen. Über den Tod 
des König Cadwalon berichtet L., abweichend von W., der 
einfach sagt: A Londres engrota et jut. iloc fina, iloc morut. 
(15077 f.), dass sein Ende durch den allzugierigen Genuss 
eines Fisches erfolgt sei. (L. 31771 ff., he let of ane uisce 
urecliche swide: ivr f>e uisc i-eten weore, i-uueled was [>e kig). 
Es sei noch verwiesen auf die von L. seiner Vorlage gegen- 
über erweiterte und so schön umgestaltete Scene, in der die 
Absicht der Sachsen, Uter umzubringen, geschildert wird. 
Sechs sächsische Ritter kommen an den Almosentisch des könig- 
lichen Hofes und klagen einem Gefolgsmanne Uters ihre Not 
mit den Worten : (L. 19690 ff.) reiche dreie on a nuel ure 
mete truked, ne cumed nauere inne ure disc neo{>er fhes na 
no fisc, no nannes cunnes drsenc buten water scenc buten water 
eigene. u Wir übergehen vorläufig die noch zu erörtenden 
Einzelheiten dieser Scene und verweisen nur darauf, dass hier 
der Fisch mit dem Fleische in eine Reihe als Nahrungsmittel 
gestellt wird. Über die Art und Weise, wie man die Fische 
zur Speise zurichtete, erzählen unsere Texte nichts. 

In den Worten : .,{>er com spie and wete" wird auch der 
Pflanzennahrung gedacht. Dass diese bei der Blüte des Acker- 
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baues im damaligen England und bei dessen Überfluss an 
Getreide von grösster Bedeutung war und mit der zunehmenden 
Bevölkerung noch wichtiger als die Fleischkost werden 
musste. ist selbstverständlich (cfr. Sharon Turner III, p. 15). 
Das erste wichtigste Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche 
bildete, wie bei den Nordinännern (Altn. Leb. p. 149), so 
auch bei den Angelsachsen (Leo, Rectitudines p. 198. Sharon 
Turner III p. 15. 0. E. H. p. 11. : bread formed the staple 
article of the diet of the Saxons) und überhaupt im Mittel- 
alter (A. Sch. Höf. Leb. I, 290) das Brot. Unsere Texte 
bestätigen diese Ansicht durch die vielfache Erwähnung des 
Brotes und die hohe Stellung, welche sie demselben unter 
den Nahrungsmitteln anweisen. Das Brot ist die Hauptnahrung, 
ebenso beliebt auf dem Tisch des Reichen, wie nötig auf dem 
des Armen, dessen einzige und darum auch wichtigste Speise 
es oft bildet. Die als Almosenempfänger verkleideten Sachsen 
klagen bitter ihre Not, aber wie spärlich ihr Mahl auch sein 
mag, noch fehlt es ihnen nicht am Brote (L. 19716 ff. no 
raccheod heo to borde buten bried ane, no to heore drenches 
bute water scenches). Das Brot bildete auch in der Zeit 
unserer Autoren die Grundlage der Nahrung. Dies dürfte 
wol der Umstand beweisen, dass bei Hungersnöten ganz be- 
sonders der Mangel an Brot hervorgehoben und nachdrücklich 
geschildert, der anderen Lebensmittel hingegen nur kurz 
und nebenbei gedacht wird. Man denke an die zur Zeit 
Cadwalader's in England ausbrechende Teuerung ( W. 15095 ff. 
En son tans fu faute de ble, et en apres fu la cherte que 
trois jors peussiez ester, n'i trovissies que acater, nepain, 
ne ble, n'altre vitaille, tant par ert grans par tot Ii faille. 
L. 31793 ff. /Erst aswond|>at com here £eond al j>as kineriche, 
|)er after hit wes swa deore and al folc gon to de^en ; swa 
[>at |)U mihtes fare fülle seouen nihte, |>at no mihtest (>u Jmrh 
neue chep finde neouwer na b r e d , an bur^e and on londe 
leoden weoren ^eoumere, no nan uolc on londe [>at otfingred 
nes ssere). Artus verfolgte die Schotten, viele derselben 
wurden von seinen Kriegern niedergemetzelt, Tausende aber 
starben auch aus Mangel an Brot, welche letztere Todes- 
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Ursache L. seiner Vorlage zufügte (L 21795 f. and moni 
jmsend {>er wes dsed, for heom trukedeaelc bned). Zu vergleichen 
wären ferner W. 9440 f. und Ii. 20725. Bei allen Völkern 
hat von jeher auch das Brot in vSprache und Sitte einen 
hohen Rang eingenommen und stand in vielfacher Verknüpfung 
mit alten Bräuchen (cfr. I). Fr. II. p. 61, Anm. 1). Dafür, 
dass dies bei den Angelsachsen auch der Fall war, sei an 
die Bedeutung der Worte hlaford und hlafoeta (Leo, Recti- 
tudines p. 144) erinnert. Der Brotwart ist der Herr, der 
von ihm Brot Empfangende und Essende der Diener. Keine 
gute Ansicht von dem Betragen der Ritter jener Zeit gewährt 
es und steht in einem seltsamen Kontraste zu der oben be- 
rührten Hochschätzung des Brotes, wenn wir hören, dass 
die an der Tafel des Artus in Streit geratenden Ritter ein- 
ander auch mit den auf den Tischen liegenden Broten werfen 
(L. 22781 aerest f>a laues heo weorpen. [>a while [>a heo 
üaesten . .). Dieser Zug, zu dem Tristrem 868 f. (Morgan wij> 
his hand wi{> a lof Tristrem smot) ein Analogon bietet, ist 
dem englischen Autor allein zugehörig. Von welchen Getreide- 
arten das Brot vorzugsweise damals gebacken wurde, berichtet 
weder W. noch L. Hierauf bezügliche Mitteilungen machen 
Sharon Turner III p. 15, Leo, Rectitudines p. 199, 0. E. H. 
p. 79 ff. Nur noch wenige andere vegetabilische Lebens- 
mittel werden in unseren Texten genannt, und auch diese nur 
als Notbehelf. Zur Zeit der unter Cadwalader ausbrechenden 
Hungersnot leben die Bewohner Englands auch von Kräutern, 
Wurzeln und dem Laub der Bäume (W. 15101 De pissons 
et de salvecines, et des herbes et des racines, et de foilles 
de bois vivoient, altre viande n'en avoient. L. 31879 ff. J>at 
folc flah in to wuden and wuneden in f>e cluden, ... heo 
luueden bi wuden, heo lufeden bi warten, bi moren and 
bi rote: nas j>er nan oder boten.)« Dass solche Dinge, wie 
Holzbast (wuden), Wurzeln u. s. w. bei einer Hungersnot in 
dem gesegneten England gegessen wurden, befremdet nicht, 
war doch eben diese Pflanzenkost in ärmeren unfruchtbaren 
Ländern, wie Skandinavien, ein zu jeder Zeit oft genug er- 
wähntes Nahrungsmittel (Altn. Leb. p. 148). Auch in späteren 
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me. Romanzen finden wir diese Nahrung besonders als die 
der Einsiedler erwähnt (Guy 10613 ff. Now he ys dwellyngr 
in |»e foreste: by £erbes and rootys he leuyth mest). 

Wir wenden uns von der Speise zum Trank. War der 
Germane überhaupt als ein starker Zecher bekannt (Altn. 
Leb. p. 151, Anm. 5), so galt dies in besonders hohem Maasse 
von den Angelsachsen, wie zahlreiche historische Nachrichten 
melden (cfr. 0. E. H. p. 6 u. 12, Sharon Turner p. 19). 
Wie sehr der starke Genuss von Getränken selbst noch zur 
Zeit W.'s und L.'s in England verbreitet gewesen sein rauss, 
bestätigt die Klage des Autors der erwähnten descriptio urbis 
civitatis Londiniae : „Solae pestes Londiniae sunt immodica 
stultorum potatio et frequens incendium" (Giles, a. a. 0. I., 
p. 177). Nach diesen Vorbemerkungen wird man es leicht 
erklärlich finden, wenn unsere Texte in verhältnismässig aus- 
führlicher Breite die Getränke und alles mit ihnen zusammen- 
hängende besprechen. Und wiederum ergiebt sich auch leicht, 
warum L., der angelsächsische Autor, dem Gefühle seines 
Volkes gemäss mehr als W. dem Tranke Beachtung schenkt. 

Wie im Beöwulfliede König Hrodgar und seine Helden 
in der Methalle den Getränken fleissig zusprechen und in 
übermütigen Trotzreden den grimmen Grendel besiegen zu 
wollen erklären (Beowulf 1 ) 840 ff.), liebt es auch L., seine 
Helden als echt angelsächsische Zecher zu schildern. Gar 
oft erscheinen sie von Wein und Bier trunken auf der Scene 
und vollbringen in diesem Zustande die schlimmsten Thaten 
oder rühmen sich im Rausche, den Gegner aufs tiefste demütigen 
zu wollen, ein Uebermut, welcher nicht selten durch die 
eigene Knechtung der Prahler bestraft erscheint. Ich will 
aus den zahlreichen Beispielen dieser Art, welche fast aus- 
schliesslich L. eigen, zunächst nur einige in allgemeineren 
Zügen gehaltene hervorheben und auf andere bei der Be- 
sprechung der einzelnen Getränke zurückkommen. Der rö- 
mische Kaiser Claudios ist gestorben, Avirargus hat es 
erfahren und prahlt nun am Biertische vor seinem Gefolge, 
_ \ 

') M. Heyne. Beowulf. Aufl. Paderborn 1879. -= Beowulf. 
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er wolle den Römern nicht allein den zukommenden Tribut 
verweigern, sondern werde sie auch, wenn sie ihr Recht im 
Kampfe zu erlangen snchten, blutig heim senden (L. 9676 ff. 
Swa ich auere ibiden are, nulle ich nauere mare jmrh nane 
dorne heren into Rome, nae nauere mare heom senden gauel 
of mine londe, ah ^if heo hider cumed liden, leoden to bi- 
winnen, her heo sculefl ibiden bitterest alre baluwen, nae 
bieten nan oder god, buten here ^eoten heore blod, scullen 
alle heore wif widewen iwurden. J>us seide J>e king, {»eh hit 
sod neore, {»er he saet mid his scenche an his kine-benclie 
[Hd. B. [>ar he sat on his benche mid his win senchej W. 
n.). Bei einem Gelage, welches Vortiger den Pikten giebt, 
betrinken sich diese an der ihnen gebotenen Fülle von Ge- 
tränken so sehr, dass sie lärmend umher schwanken. Diesen 
günstigen Augenblick benützt der verräterische Vortiger, 
um seine Gäste zum Morde des Königs Constantin an- 
zutreiben. Man vergleiche die wenigen Worte WVs (6773 — 4. 
Un jor les ot bien abevres et tos les ot bien enivres ) 
mit der eingehenden Schilderung des englischen Dichters 
an dieser Stelle (L. 13459 ff. he uondede heom mid worde 
alse heo seten at borde, he lette heom bringen schenches 
of feole cunne drenches, heo drunken, heo dremden, daei J>er 
ford eode. {>a heo weoren swa drunken, [>at wakeden heore 
sconken). Der seinem Gebieter Artus das Herannahen Cheldric's 
ankündigende Ritter erzählt, wie der letztere sich im Wein- 
rausch gerühmt, Artus zu überwinden (L. 20373 ff. He 
saeid mid his jelpe, f»enne me him win scencched, j>at I>u 
ne daerst in nare hude his rsesses abiden, no on uelde, no on 
wude, no nauere nane stude . . W. n.). Selbst im Kriegs- 
lager schwelgt der Feldherr mit seinen Truppen froh im 
Genuss der Getränke (L. 29223 ff. Hit ilomp on ane daeige, 
|>at Gurmund mid his dugede weoren swide blide and druncken 
of wine. W. n.). Ein wie weit verbreitetes, alle Schichten 
durchdringendes Laster die Trunksucht zu L.'s Zeit gewesen 
sein muss, ersieht man vor allem aus jener Scene, wo L. in 
Uebereinstimmung mit der schönen mittelalterlichen Sitte, 
von jeder Mahlzeit auch den Armen einen Teil zukommen zu 
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lassen, einer Sitte, die in England besonders verbreitet ge- 
wesen zu sein scheint (0. E. H. p. 55 ff. cfr. Guy 10488 ff-), 
die Bewirtung der Armen mit Speise und Trank durch den 
König Edwin und dessen Gemahlin erzählt. Bei dieser von 
W. nur angedeuteten Gelegenheit strömen nach des englischen 
Autors Bericht die Armen zu Tausenden herbei. Sie erhalten 
Speise und Trank, sind aber, obgleich von der Milde lebende 
Gäste, unbescheiden genug, sich im Genuss der Getränke zu 
übernehmen (L. 30766 ff. |>e king lette feden alle, |>a neode 
hafden, alle {>e blande . . j>at folc hafden alle i^eten, and arisen 
from heore seten, dremeden drunkene men, dune wes on folke). 
Ein so weit um sich greifendes Laster musste natürlich viele 
Opfer fordern (L. 6070 f. [>at fölc jmrh heore drunken moni 
Imsend swulten.). Es sei nur erinnert an die Lebens- 
beschreibung des Königs Cerin (W. 3717 . . et puis Cerin, 
icist fu bevere de vin, em bien boire torna s'entente et tote 
perdi sa jovente. L. 6927 ff. ah longe leouede here Cherin, 
muchel he dronk mede and win, weoren al bis durften bilefed 
oppe drenche, and al he leaf Iiis wurflscipe for f>on win- 
scenche). Weit häufiger also schildert L. als W., wie die 
Helden den Freuden des Bechers zusprechen, weit zahlreicher 
auch sind nun die von L. genannten einzelnen Mittel, den 
Durst zu stillen. 

Liebte es schon der alte Germane nicht, dies mit Wasser 
zu thun (Altn. Leb. p. 151, A. Sch. Höf. Leb. L, 295), um 
wie viel weniger musste dies einem so dem Trunk ergebenen 
Volke wie den Angelsachsen behagen. So klagen denn auch 
die als Almosenempfänger an Uter's Hofe erscheinenden 
Sachsen : (L. 19690 ff.) selche da?ie on amael ure mete trukefl, 
ne cumed nauere inne ure disc . . no nanes cnnnes drsenc 
buten water scenc, buten w a t e r c 1 * n e. W. fehlt diese 
bemerkenswerte Schilderung. Von all den Getränken, 
die unsere Autoren nennen, sei an erster Stelle die von der 
Natur gebotene Milch erwähnt. Nur einmal gedenken W. und 
L. derselben. Beide lassen den Brutus der Diana als Op(er- 
gabe eine Schaale voll Milch und Wein darbringen (W. 657 
f. „En sa main destre ot un vaissel piain de vin et de lait 



Digitized by Google 



17 



novel;" L. 1180 f. Ana scale he bear on honde, al of reade 
golde; milc wes i J>ere scale and win sum dale). Seltsam 
zwar ist die nur einmalige Erwähnung der Milch, aber man 
darf daraus nicht etwa auf ihre geringe Schätzung zur Zeit 
W.'s und L.'s schliessen. Gegen einen solchen Schluss spricht 
die obige Stelle schon darum, weil Milch als Opfergabe neben 
dem edlen Weine genannt wird. Einen wichtigeren Beweis 
gegen jeue Annahme bietet der Umstand, dass die Milch zu 
den Hauptnahrungsmitteln des Volkes gehörte ; sie war in den 
ältesten Zeiten noch das labende Getränk der Helden (Altn. 
Leb. p. 152). Überdies lieferte ja die Milch Butter und Käse. 
Des letzteren, den schon die Celten kannten (0. E. H. p. 3), 
und der seit den frühesten Zeiten unter den Hauptnahrungs- 
mitteln aller germanischen Nationen aufgezählt wird (cfr. 
Altn. Leb. p. 144. D. Fr. II 54. Leo, Rectitudines p. 199), 
gedenkt weder W. noch L. Weniger fällt die Nichtbeachtung 
der Butter auf. Sie wird überhaupt von den Dichtern des 
Mittelalters sehr selten erwähnt (A. Sch. Höf. Leb. I 292) 
und wenn sie auch den Angelsachsen bekannt war, so kam 
sie doch nur selten auf den Tisch, und dann nur auf den der 
Wohlhabenderen (Leo, Rectitudines p. 200). 

Wir wenden uns nun zur Besprechung der berauschenden 
Getränke, deren unsere Texte gedenken. An erster Stelle 
stehen hier die verschiedenen aus dem Getreide bereiteten 
Gebräue. In einem an Körnerfrüchten so reichen Lande 
wie England wurde das Brauen der Biere schnell eine 
verbreitete Gewohnheit (cfr. Lappenberg I. 618); und so 
preisen denn die nordischen sagas England als ein reiches 
Land, weil es Getreide zur Malzbereitung habe (Altn. Leb. p. 152). 

Zunächst nennt L. das Bier, beor (L. 8124 ,,weoren {>a 
Dernes i-scaengte mid beore" u. L. 13542 and drincken of his 
beore). Das zweite aus Malz bereitete Getränk ist das Ale ; 
nur einmal wird es erwähnt (L. 24439 f. ne mai hit na inon 
suggen on his tale of J>an win and of {>an ale). Wie beor 
und ale sich schieden nach Art ihrer Zusammensetzung und 
nach ihrem Range (cfr. Leo, Rectitudines p. 200. D. Fr. II 
p. 62), teilt unser englischer Text nicht mit. Letzteres galt 
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als das hopfenlose, auch als das geringere, und war, da de 
Hopfen in England keineswegs vor 1464 allgemein angebau 
wurde (cfr. 0. E. H. p. 88), wol das gewöhnlich getrunken 
Bräu. Wie Leo a. a. Ort zeigt, unterschied man wiederum mehren 
Sorten ale; zwischen einer besseren und einer geringerei 
Sorte zu scheiden, muss Gewohnheit gewesen sein, wie du 
zum Eigennamen gewordene Bezeichnung Godale (A. Sch. 
Höf. Leb. I 295) beweist. Im allgemeinen bedeutet altes Ale 
auch gutes Ale (cfr. Tristrem v. 2492 und Anm.). Wenn man 
auch selbst durch gesetzliche Bestimmungen, wie die zu ehester 
für den Erzeuger schlechten Bieres festgesetzte Strafe des 
Schandstuhles (cfr. Lappenberg I 618) beweist, sich bemühte, 
die Güte dieses Getränks zu heben, so scheint nach geschicht- 
lichen Zeugnissen in England die Braukunst bis in's 15. Jahr- 
hundert doch nie ein besonders ausgezeichnetes Bier geliefert 
zu haben (cfr. 0. E. H. p. 88). 

Älter und geschätzter noch als das Bier war bei allen 
germanischen Stämmen von jeher der aus Honig bereitete 
Meth. König Cherin trinkt Meth und Wein (L. 6928 muchel 
he dronk mede and win). Noch einmal nennt L. den Meth, 
nämlich bei der Schilderung der Not, welche die von Caesar 
eingeschlossenen Britten erdulden (L. 8723. Hdsch. B. nas 
f>ar noj»er mej> ne most). Wie beliebt der Meth einst auch 
bei den Angelsachsen war (cfr. Beöwulf u. Sharon Turner 
p. 18 f.), sein Ruhm scheint gerade in England besonders 
schnell und früh geschwunden zu sein. 

All die bis jetzt genannten geistigen Getränke, Bier, 
Ale und Meth, finden sieh nur in L., während seine Vorlage 
ihrer nirgends gedenkt Dieselben wurden eben mehr bei 
den germanischen als romanischen Völkern getrunken, und 
so zeigt sich selbst in diesem kleinen Zuge der echt ger- 
manische Charakter des Dichters. 

Sehr oft wird Von W. wie L. der Wein erwähnt. Er 
war nicht erst im späteren Mittelalter der kostbarste, be- 
gehrteste Trank, sondern schon sehr früh bei den germanischen 
Nationen höher als Meth und Bier geschätzt (Altn. LeW^ 
p. 155. Sharon Turner, p. 18). Unsere Texte bestätigen 
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durch die hohe Stellung, welche sie dem Weine anweisen, 
für ihre Zeit diese Ansicht. Wein bildete neben der Milch 
einen Teil der Opfergabe des Brutus an Diana (W. 657 f. 
L. 1180). Bei grossen Festen rauss Wein in Fülle vorhanden 
sein (L. 24439f. ne mai hit na mon suggen on his tale of j>an 
win and of J>an ale W. n,). Wir begegnen ihm denn auch 
bei solchen Gelegenheiten in W. und L. öfter, als den anderen 
Getränken (L. 20372 ff. He saeid mid his £elpe, {>enne me 
him w i n scencched, [>at |>u ne daerst in nare hude his raesses 
abiden. W. n., u. L. 22783—4. and [>a bollen seoluerne mid 
wine iuulled W. n., ferner L. 8124. W. n., u. W. 10753 L. n.). 
Wein ist der Trank der Könige und Edeln. Von König 
Cerin heisst es : W. 4718 „Icist fu bevere de vin." L. 6928. 
„rnuchel he dronk mede and win." Am Weintische prahlt 
König Avirargus, die Frauen aller Römer zu Wittwen machen 
zu wollen (L. 9692 f. Hdschr. B. J>ar he sat on his benche 
mid his win scenche). Artus hat den König Gillomar besiegt, 
aber in seinem Edelmut behandelt er den Gefangenen seinem 
Stande gemäss und lässt ihn selbst an seiner Tafel teilnehmen 
(L. 22368 f. and aec mid him seolue aet, mid Ardure he win 
dronc). In L.'s Vorlage fehlt diese hübsche Scene. Einen 
Becher voll Wein, wunderbar gut war er. kredenzt Hengist's 
Tochter Rowenna dem König Vortiger und gewinnt mit diesem 
Zaubertrank das Herz des Fürsten (W. 7107 ff. plaine cope 
de vin porta . . . L. 14298 ff. heo bar an hire honde ane güldene 
bolle, i-uulled mid wine, [>es wes wunder ane god . . .). 
Ebendieselbe Rowenna tötet ihren Stiefsohn Vortimer, indem 
sie ihm einen Becher vergifteten Weines darreicht (L. 14996 f. 
and seoden heo [>a cupe bitahte [»an kinge. j>e king dronc al 
fat win and [>at atter |>er in). Diese letzte Stelle, welche 
wie die vorhergehende für das gesellschaftliche Treiben 
jener Tage wichtiges Material bietet, dem bei späterer Ge- 
legenheit Beachtung zu schenken ist, hat L. seiner Vor- 
lage gegenüber dadurch wirkungsvoll umgestaltet, dass er 
Rowenna nicht nur wie W. zur Urheberin, sondern zur 
Vollbringerin des Mordes macht. Dass der Gast aus der 
\ Art des ihm vorgesetzten Getränkes den Grad der ihm entgegen 
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gebrachten Hochachtung erkannte, bezeugt die interessante 
Erzählung von der Ursache des Baues der runden Tafel. 
Sie ist so eingerichtet, dass alle Gaste gleich hoch sassen 
und dass, wie L. überdies eigens hinzufügt, „ne mihten |>er 
nan %elpen for ödere kunnes scenchen oder his iueren, 
J>e at {>an beorde weoren" (22949 ff.). Schon aus dem hohen 
Range, welchen \V. wie L. dem Wein überhaupt einräumen, 
folgt naturgemäss eine grosse Wertschätzung desselben, dazu 
bietet unser englischer Text noch einen Beleg, wo der Wein 
dem Bier vorgezogen wird. Also ergiebt sich, dass man in 
England zu L.'s Zeiten den ersten Preis unter allen Getränken 
dem Rebensaft zuerkaunte. Wie im Rigsmal der Wein nur 
auf der Tafel der Eltern Jarls genannt wird und auch 
sonst in den frühesten ags. Denkmälern der Wein als 
Trank der Reichen dem Wasser resp. Ale der Armen gegen- 
übergestellt wird (Sharon Turner III p. 18), so müssen sich 
bei dem Feste des Cassibelan die gemeinen Leute mit Bier 
begnügen, während die Edlen Wein trinken (W. n. L. 8121 ff. 
Muri wes j>e dasi and liht and {>a sonne wes swide briht, 
weoren {>a bernes i-scaengte mid beore and |»a drihliche gumen 
weoren win drunken). Dieser Beleg ist als zweiter jenem 
von Kolbing, zu Tristrem v. 545 zuerst gegebenen, dass man 
vornehmen Gästen Wein, den geringeren nur Bier vorzusetzen 
pflegte, hinzuzufügen. Woher nun bezog England seinen 
Bedarf an Wein? Zwar wissen wir, obgleich W. u- L* nirgends 
davon reden, dass damals in England Reben gepflanzt wurden 
(Lappenberg I 619, III 853) ; immerhin lässt sich aber bei 
der schon etwas nördlicheren Lage Britanniens annehmen, 
dass dieses seinen Bedarf an Wein grösstenteils von aussen 
deckte. Die historischen Zeugnisse bestätigen dies. Den 
meisten Wein bezog England aus Frankreich, hatte es doch 
lange Zeit das weinreiche Südfrankreich besessen (Lappen- 
berg III 845, 0. E. H. p. 81, A. Sch. Höf. Leb. I 297 u. 
Giles : Vita Sancti Thomae p. 177 : Aurum mittit Arabs, species 
et thura Sabaeus. Seres purpureas vestes, Galli sua vina, 
Norwegi Russi varium grysium sabelinas). Auch unser eng- 
lischer Text bietet eine Beweisstelle hierfür. Brian, der 
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beabsichtigt, Pelluz zn ermorden, unternimmt reichlich 
mit Wein versehen von der Bretagne aus seine Fahrt nach 
England (W. n. L. 30674 ff. To faere sae he wende and seilede 
mid vde. He hafde on his uore wintunnen ino^e . . and on alle 
wissen he toc him on swulc he weore a chepmon . . alle 
weoren his iueren swulc heo chapmen weoren, and eordhus 
heo hureden, stid biwaled on eorden, heo cluseden I>er wid 
innen al heore win-tunnen, heo scupten heore lauerde aenne 
nome neowe, heo hahten hine Kinebord ut of Spainisce ard.). 
Der Ausgangspunkt dieser Fahrt Brians spricht wohl sicher 
dafür, dass sein Schiff mit französischen Weinen beladen war, 
wie andrerseits aus der Bemerkung, Brian, alias Kinebord, sei 
aus Spanien, sich indirekt ergeben könnte, England habe 
schon damals auch aus jenem Lande Wein bezogen. Unser 
Beleg zeigt, dass dieses Getränk in Erdhäusern, d. h. Kellern, 
in Tonnen aufbewahrt wurde (cfr. A. Sch. Höf. Leb. I 304). 
Aus diesen Tonnen wurde alsdann erforderlichen Falls der 
Trank in kleinere Gefasse gefüllt (cfr. L. 14956 ff. J>a swic- 
fulle Rouuenne eode to are tunne, J>er wes idon in j>es kinges 
deoreste win, nom heo an honde ane bolleof raede golde and 
heo gon scenchen on J>as kinges benche). Nicht immer, wenn 
auch meistens (A. Sch. Höf. Leb. I 296) trank man den reinen 
firnen Wein, man liebte auch den Most, den L. abweichend 
von seiner Vorlage einmal erwähnt (L. 8722 ff. Jier he [sc. 
Kassibelan] J»olede mucheine burst, nes J>er neouj>er win ne 
in u s t). Befremden muss es, in unseren Autoren nirgends die 
im Mittelalter so beliebten Kunst- und Gewürz- Weine, welche 
in England vielfach getrunken wurden (0. E. H. p. 82, 
Guy 2496 wyth pyment and with sotelte), genannt zu finden. 
Die Gewürze brauchte man ferner in reichlichem Maasse zur 
Zubereitung der Speisen; ja einzelne Arten, wie Süssholz, 
Lakritzen wurden auch für sich allein als Leckereien genossen. 
Bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts war der Wert der Ge- 
würze in England wie überhaupt in Nordeuropa, ein uns 
übertrieben erscheinender, ihre Preise fabelhaft hoch (0. E. H. 
p. 84 ff.). Später wurden durch die leichtere Verbindung mit 
dem Orient dieselben zwar niedriger, aber noch im späten 
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Mittelalter sind die Gewürze verhältnissmässig kostspielig. 
Bei einer solchen Wertschätzung dieser Specereien da,i f 
es uns nicht in Staunen setzen, dieselben als Geschenke 
verwendet zu sehen (0. E. H. a. a. 0.). Auch unser eng- 
lischer Text bietet hierfür einen Beleg. Appas, der Mörder 
des Königs Ambrosius, verteilt bei seinem Aufenthalte am 
Hofe den Kämmerlingen dieses Fürsten Zimmt, Ingwer und 
Süssholz (L. 17742 ff. and J>an cnihtes he gon dsele mucbel 
canele; and gingiuere and licoriz he hom lefliche ^ef.)- 
L.'s Vorlage sagt von all dem nichts. Noch in Chaucer's 
Sir Thopas werden die zwei zuletzt genannten Gewürze als 
Leckereien erwähnt. 

Eingehenderes über die Anordnung und Instandsetzung' 
der Tafeln wie über die Sitten und Gewohnheiten bei Tisch 
ist in den Kapiteln, welche das gesellige Leben jener Zeit 
behandeln, auszuführen. Es sollen im folgenden daher nur 
einige auffallendere Züge aus dem Treiben der Epoche unserer 
Dichter bei Tisch kurz angedeutet werden. Für jede einzelne 
Mahlzeit wurden die Tische in den Speisesaal hineingebracht 
und nach Beendigung des Essens wieder hinausgeschafft 
(A. Sch. Höf. Leb. I., 66) ; auch in England war im Mittelalter 
dieser Brauch ein allgemeiner (0. E. H. p. 29 f., Anm. zu 
Tristrem v. 706). Unser englischer Text bietet zwei Bei- 
spiele, wo mitgeteilt wird, wie vor Beginn der Tafel die 
Tische herbeigebracht wurden (L. U279 ff. he wende into 
halle and his heledes mid him alle, bemen heo bleowen, goraen 
men gunnen cleopien, bord heo hetten breden, cnihtes 
setten J>er to, heo aeten, heo drunken). Man vergleiche hier- 
mit die farblose Schilderung desselben Banquets in W. 7108 f. 
(Le jor mangierent et tant burent, que Ii pluisor enivre 
furent). Das Fest, welches der aus langen Kriegen siegreich 
heimgekehrte Artus mit seinen Lehnsfürsten und Grossen an 
eiuem Jultage in London feiert, beschreibt L. seiner Vorlage 
gegenüber in der eingehendsten Weise (L. 22759 ff. J>a bleou 
mon |)a bemen, and J)a bord es bradden, water me brohte 
an uloren mid güldene laeflen, seodden clades soften al of 
white seolke . .)• Gemeinsam diesen beiden Belegstellen aus 
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L. ist die Beziehung des verbs b reden auf den Speisetisch, 
sonst werden in diesem Sinne meist leggen, setten oder auch 
urawen angewandt (zu Tristrem a. a. 0.)- L. entspricht in 
seiner Schilderung auch insofern der mittelalterlichen Sitte, 
als er den Anfang des Mahles durch Trompeten schall ver- 
künden lässt (Note zu Amis and Amiloun, v. 1897 1 ). Für diesen 
Brauch ist noch zu citieren: L. 14946 ff. bemen {>er 
b 1 e o w en , blisse wes on hirede, ford mon brohte |>at water 
biforen [>an wun kinge; [Hdschr. B. forj> me brohte jmt 
water, to wasse hire hon des.] heo seten to borde mid 
muchelure blisse. Ferner pflegte man sich vor und nach 
der Mahlzeit zn waschen (0. E. H. p. 53, Alw. Sch., 
Höf. Leb. I, p. 325, Altn. Leb. p. 150). Dieser Gewohnheit 
gedenkt L. in den zwei zuletzt angeführten Belegen. Bei den 
Gastmahlen hoher Fürsten und reicher Leute waren die Tische 
mit Tüchern, besonders weissen (A. Sch. Höf. Leb. I 313, 
Altn. Leb. p. 150) bedeckt. Tücher von weisser Seide zieren 
die Tafel des Artus (seodden clades soften al of white seolke 
L. 22763 f. W. nJ. 

Nachdem die einzelnen Stellen, in denen unsere Autoren 
Speise und Trank behandeln, eingehend besprochen worden, 
glauben wir auf das Ganze rückblickend, folgendes Gesamt- 
urteil aussprechen zu dürfen: L. zeigt bei weitem mehr Inter- 
esse für die Beschreibung der Nahrung, als seine Quelle. Dies 
beweisen neben den bei ihm zahlreicheren hierher gehörenden 
Belegen, auch sein tieferes Eingehen und längeres Verweilen 
bei allen die Nahrung betreffenden Schilderungen. Besonders 
stark tritt die Neigung zu malerischer Ausstattung in L., seiner 
Vorlage W. gegenüber, hervor bei Beschreibung von Banketten. 
Ferner zeigt sich der ae. Dichter _durch Mancherlei als einen 
echten Sohn seines Volkes. Man erinnere sich an seine öftere 
Hervorhebung der Fülle air Nahrung, an die nur von ihm ge- 
nannten Getränke, sowie die behagliche Schilderung der sich 
im Genuss derselben übernehmenden Zecher. 



*) Amis and Amiloun, ed. Kölbing. Heilbronn 1884. Ae. Biblio- 
thek II = Amis and Amiloun. 
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Es sei im folgenden Abschnitt an diese Ausführungen 
über Speise und Trank eine Besprechung der hierbei ge- 
brauchten Geräte geknüpft. 

Wenig bieten unsere Autoren über das Essgerät; jeder 
von ihnen gedenkt nur einmal desselben. Bei dem Krönungs- 
fest Artur's werden, wie W. mitteilt, die Speisen in Schüsseln 
auf den Tisch gebracht (10748 Escueles portent et mes). 
Zwar erwähnt L. nirgends die im Mittelalter allgemein beim 
Essen benützten Schüsseln oder Teller (Alw. Sch. Höf. Leb. 
I 314, D. Fr. I 105), aber sie waren von jeher in England 
bekannt (0. E. H. p. 11). Den besten Beweis hierfür liefern 
die von Strutt in seinem Werke „Hord Angel Cynna, Lon- 
don 1790" veröffentlichen Stiche, von denen 3 (Sharon Turner 
III p. 21) das Leben an der Tafel darstellen; hier er- 
scheinen die Schüsseln immer unter dem abgebildeten Ess- 
gerät. Auf sämmtlichen drei Stichen sehen wir auch Messer 
abgebildet. Diese waren im Mittelalter das unentbehrlichste 
Essgerät, oft das einzige ; sie lagen auf dem Tisch zur belie- 
bigen Benutzung (A. Sch. Höf. Leb. I. 319, D. Fr. II 106) 
bereit. Kaum dürfte für jeden Gast ein besonderes Messer 
vorhanden gewesen sein. Man beachte ihre verhältnismässig 
geringe Anzahl auf den oben besprochenen Zeichnungen. L. 
nennt die Messer als Tafelgeschirr bei Gelegenheit eines auf 
dem grossen zu London gefeierten Feste ausbrechenden 
Streites. Die Festgenossen geraten in Zank, da jeder höher 
im Range stehen will, als der andere. Rumareth, König von 
Vinet, unternimmt es. diesem ärgerlichen Zwischenfalle ein 
Ende zu machen. Er und die Ritter Arturs ergreifen die vor 
dem Sitze des Königs liegenden Messer und besiegen mit 
dieser Waffe die fremden Unruhestifter (L. 22801 ff. Aefne 
j>an worde he lop to {>an borde, {>er leien {>a cniues biforen 
j>an leod-kiuge; J>reo cnifes he igrap and mid {>ane anae he 
smat i fere swere J)e cniht . . . ). Uber die Verwendung 
des Tischmessers als Angriffswaffe ist zu vergleichen 
0. E. H. p. 14. m. Seltener als die Messer, waren in jener 
Zeit die Löffel auf den Tischen zu finden (D. Fr. II 106), 
Keiner unserer Dichter gedenkt der Löffel. Dass weder L. noch 
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W. die Gabeln erwähnt, ist nicht auffallend, da man be- 
kanntlich das ganze Mittelalter hindurch mit der Hand die 
festen Speisen zum Munde führte (A. Sch. Höf. Leb. I 325, 
Altn. Leb. p. 151, 0. E. H. p. 11, Sharon Turner III p. 21). 
Auf den von Strutt gegebenen Bildern sind nirgends Gabeln 
zu sehen; allgemein wurde deren Verwendung in England 
erst im 17. Jahrhundert (0. E. H. p. 45 ff). 

- Weit öfter als das Essgerät, berühren W. und L. die 
Trinkgefässe. Bei einem Volke, welches in so hohem Maasse 
der Neigung zum Trunk huldigte, ist diese häufige Nennung 
und die Mannigfaltigkeit der aufgezählten Trinkgefässe ganz 
erklärlich. Dieselben werden erwähnt: W. 657, 671, 7110, 
7228f, 10 752, 10767, 10882, 14715-6. L. 1180f, 5 367f, 
14324, 14 960, 14988, 17725, 19759, 19 780, 22760—4, 
22783, 24612, 30676, 30794, 30844. 

In den ältesten Zeiten fertigte man Trinkschalen aus 
Menschenschädeln, besonders ausdenen der Feinde (D. Fr. II 104). 
Dieser Brauch hat in der Folgezeit seine Spuren hinterlassen ; man 
beachte die schon vielfach dargethane auffallende Aehnlichkeit 
zwischen den Namen vieler Trinkgeräte und den Bezeichnungen 
einzelner Körperteile in den germanischen wie romanischen 
Sprachen. 

Auch das erste aus unseren Texten zu erwähnende 
Trinkgerät, der Kopf, afrz. coupe, ae. coupe u. cuppe, zeigt 
diese Ähnlichkeit. Er ist ein Becher mit einem Deckel (A. 
Sch. Höf. Leb. I 320). W. wie L. nennen ihn wiederholt 
(W. 7110 f. Rovent mult bele et bien vestue. plaine cope 
de vin porta. W. 10753 f . . . . portoient le vin a copes. 
\V. 10757 f. Beduer qui de van t aloit, qui la cope le roi 
portoit. W. 10882 Donna copes, donna henas. L. 14998 
and seoden heo [>a cuppe bitahte {>an kinge, und L. 24612 
Hdschr. B. : Beduer forst £eode mid gildene coupe). Die 
beiden aus L. citierten Belege sind insofern bemerkenswert, 
als hier zwei verschiedene sprachliche Formen desselben 
Begriffs erscheinen : cuppe (ags. cuppa) u. coupe (frz. coupe). 
Skeat hat diese Bezeichnungen auch sachlich geschieden. 
(Notes zu Piers Ploughman, p. 57 zu v. 23). Die erste 
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Stelle L.'s schildert jene Scene, wo Rowenna ihrem Stief- 
sohne Vortimer, in der Absicht, ihn umzubringen, beim Fest- 
mahl einen Becher vergifteten Weines reicht (L. 14988 ff. 
and |>a ludere Rouuenne dronc (jenne bolle, [>at heo hafde 
half don after {ie kinges dorn; j>a while j»e jm king loh, [>e 
ampulle heo ut droh; {>ene bolle heo sette to hire chin, |>at 
atter heo halde in [>at win and seodon heo [>a c u p p e bitahte 
j>an kinge ). Es könnte hier cuppe wol „a drinking vessel 
containing enough for several persona" (Skeat a. a.O.) bezeichnen, 
aber unser englischer Text scheidet, wie wir noch sehen werden, 
die Bezeichnungen der einzelnen Trinkgeräte so wenig streng, 
dass die vorliegende Stelle kaum einen stichhaltigen Beweis 
für Skeat's Erklärung bieten dürfte. Die konsequente Durch- 
führung jener Scheidung von cuppe u. coupe lässt sich (vgl. auch 
die Note zu Amis and Amiloun v. 245) mit Recht bezweifeln. 

Ferner erwähnen unsere Autoren von Trinkgefässen den 
Napf; eine Schale ohne Deckel (A. Sch. Höf. Leb. I 320 u. 
0. E. H. p. 50). Bei W. verhältnissmässig häufig (W. 671, 
7183, 10754, 10882), findet sich bei L. der Napf nur zwei- 
mal (14333 u. 30844) genannt. Letztere Stelle, wo erzählt 
wird, wie die Armen am Hofe des Königs Edwine mit Speise 
und Trank erquickt wurden, berichtet von dem mitten in 
dem bunten und lauten Treiben der trunkenen Menge weilenden 
Pelluz: (30844 f.) „Pelluz wes aneoste and "emde J>ene nap." 
Die Deutung dieser Worte, Pelluz habe für die Bewirtung 
der Armen zu sorgen gehabt, erscheint zweifelhaft, da ja 
schon weiter oben (30788 ff.) mitgeteilt worden, wie die 
Königin selbst und ihre Fräuleins die Bedürftigen mit Ge- 
tränken versehen hatten. Überdies müsste dann nap figürlich 
für Getränk verwendet sein. Ferner würde eine solche Be- 
merkung nach Schluss des Gastmahls schlecht in den Sinn 
passen. Alles dies gebietet die zweite mögliche Deutung 
obigen Beleges anzunehmen, dass nämlich Pelluz darauf zu 
achten hatte, dass kein Stück der gewiss kostbaren könig- 
lichen Tafelgeräte von den ja aus den niedrigsten Schichten 
bestehenden Gästen Edwine's mitgenommen wurde. Das in 
der zweiten Deutung ausgesprochene Misstrauen ist durchaus 
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gerechtfertigt, wie Beispiele aus ritterlichen Kreisen beweisen 
(A. Sch. Höf. Leb. I 319 Anm. 3). 

Nur in W. wird das nach seiner Gestalt benannte 
Schiffchen, nef, vaissel angeführt. Dasselbe war seiner ele- 
ganten, zierlichen Form wegen sehr beliebt und wurde bei 
Tisch besonders Ehrengästen vorgesetzt (A. Sch. Höf. Leb. 
1 323). Bei der Beliebtheit dieses Gefässes gerade in Eng- 
land (cfr. A. Sch. Höf. Leb. a. a. 0.), muss es uns wundern, 
dass L. nie desselben gedenkt. In seiner Vorlage trägt Brutus 
beim Opfern ein solches Gerät (W. 657 En sa main destre 
ot im vaissel.); L. giebt am entsprechenden Orte vaissel 
durch das allgemeinere scale wieder (L. 1180 Ane scale he bear 
an honde). Noch zweimal erwähnt W. das Schiffchen 10753 As 
nes d'or portoient le vin. 10767 Mult veissiez riche veissele.). 

Zahlreicher sind die nur L. eigenthümlichen Trinkgefässe. 
Zuerst ist hier das in sehr weiter Bedeutung zu fassende uul zu 
nennen. Man brauchte es zur Bezeichnung jeglichen Trink- 
gerätes ohne Rücksicht auf dessen Form. In solch allge- 
meinem Sinne steht es L. 14333 ff. ({>e ilke J>at halt J>ene 
nap, he hine drinkeö! up; oder uul me jnder farect and bi- 
theched his iueren). Ful, welches in den frühesten ags. Denk- 
mälern vielfach erwähnt wird (cfr. Be6wulf), war dem Nor- 
dischen ebeufalls geläufig als Benennung eines Gefässes (Altn. 
Leb. pag. 157). Nur bei L. zu finden ist ferner die 
Schale (L. 1180 s. o. ; 5367 selc mon nom an honde ane 
scale of rede golde. 14965 heo fulde hir scale of wine). 
In Bechern, Köpfen, Näpfen und Schalen pflegte den Gästen 
der Wein dargereicht zu werden (cfr. A. Sch. Höf. Leb. 
I 319. D. Fr. II 105). Zum Füllen dieser Gefässe dienten 
die Kanne oder auch die Bolle (Altn. Leb. 158). Garlarne, 
die Schwester Brians, schenkte den Armen den Trank aus 
einer Bolle (L. 30794 f. bolle heo hafde an honden, |>er 
mide heo bar to dringen). In einer goldenen Bolle bringt 
Beduer, der Mundschenk des Artus, bei dem Krönungs- 
feste seinem Gebieter das labende Nass (L. 24612 f. Bedeuer 
a uormest eode mid güldene bolle). In Bollen holen auch 
die Diener des König Uter das frische Wasser aus der kurz 
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vorher von den Sachsen vergifteten Quelle (L. 19780 f. heo beren 
on heore honde twaeie bollen of golde). L. gedenkt der 
Bolle noch 14297 ff. (heo bar an hire honde ane güldene 
bolle, i-uulled mid wine), 22783 f. (and |>a bollen seoluerne 
mid wine iuulled), sowie in der schon einmal citierten Stelle 
von der Vergiftung Vortimer's durch Rowenna (L. 14956 ff.)- 
In sämmtlichen Belegen, in denen der englische Autor die 
Bolle erwähnt, ausser bei den L. 14297 und 24612 in W. 
parallelen Stellen, redet seine Vorlage überhaupt nicht von 
Trinkgefässen. Bei v. 14297 u. v. 24612 hat W. am ent- 
sprechenden Orte den Kopf für die Bolle. In der That ist 
letztere auch ein weit mehr von den germanischen, als ro- 
manischen Völkern gebrauchtes Gerät. Dafür sprechen nicht 
allein die fast nur in germanischen Quellen vorkommende 
Nennung der Bolle, sondern auch der in Oberdeutschland 
noch jetzt lebende Gebrauch des Wortes in der Bedeutung 
eines Trinkgefässes. Die nordische Bolle ist (Altn. Leb. 
p. 158) eiu unseren Eimern ähnliches, nach unten zu ge- 
rundetes Gerät. Darauf liesse auch die Zusammenstellung 
von Bolle in einer von A. Sch. Höf. Leb. I 45 f. citierten 
Schrift mit dem Eimer schliessen. Grimm, Wörterbuch II 231, 
beschreibt die deutsche Bolle als ein napfartiges Gefass. 
Eine solche, und nicht eine eimerartige Gestalt zeigen denn 
auch die in ags. Gräbern gefundenen Bollen (cfr. Wright 1 ) 
p. 427). Liesse sich aber nicht, um die in unserem Texte belegte 
Verwendung der Bolle zum Einschenken zu ermöglichen, an- 
nehmen, dass in England das fragliche Trinkgefäss zu L.'s 
Zeit oft neben der napfartigen eine eimerähnliche Form hatte? 
Diese Annahme wäre leicht zu rechtfertigen dadurch, dass 
die Bollen als Trinkgeräte zu den der veränderungsüchtigen 
Mode unterworfenen Dingen gehören. Dass schon die Angel- 
sachsen eimerartige Trinkgefässe, die sogenannten bucas be- 
nutzten, beweisen zahlreiche Funde (Wright. 428 f.). Konnten 
solche eimerartige bucas nicht auch in der Folgezeit durch 

■ 

*) Thomas Wright: The Celts, the Romans and the Saxons. 
London 1852 = Wright. 
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Uebertragung der Namen bolles genannt werden? Eine derartige 
Verschiebung des Namens ist gerade bei Gegenständen, welche 
einander so sehr in der Form und Verwendung gleichen, 
nicht überraschend. Wie wenig eine strenge Scheidung 
solcher Begriffe übrigens von L. angestrebt wurde, beweist 
L. 14 956 ff., wo scale, bolle und cuppe neben und für einander 
stehen. Unter den an eben diesem Ort von dem englischen 
Autor aufgezählten Gefässen, ist noch das als ampulle be- 
zeichnete bemerkenswert. Es wird noch einmal gelegentlich 
der Vergiftung des Brunnens durch die Sachsen, aus welchem 
der kranke Uter sich Trinkwasser holen Hess, erwähnt 
(L. 19 766 ff. Ut heo drohen sone amppullen scone, iffulled 
mid attere, weten alre bitterest; six amppullen fidle heo 
Seoten i f>an welle). Man halte gegen diese Schilderung 
W's Worte 9221 : La fontaine ont envenimee. Beidemal also 
dient die amppulle zur Aufbewahrung von Gift, beidemal 
wird sie von den handelnden Personen unter ihrer Kleidung 
verborgen gehalten und im geeigneten Momente schnell her- 
vorgezogen. Aus diesen zwei Umständen folgt die geringe 
Grösse des Gefässes. Dasselbe war durch die Römer nach 
Britannien eingeführt worden und hatte die Gestalt einer 
dickbauchigen Flasche oder eines ebensolchen Kruges, wie 
die von Wright p. 421 gegebene Abbildung einer ags. am- 
pulla zeigt. Noch heut versteht auch die deutsche Vulgär- 
sprache unter Pulle eine weitbauchige Flasche. Auffallender- 
weise nennt weder L. noch W. das Horn, welches doch eines 
der bei den Germanen ältesten und beliebtesten Trinkgefasse 
war (Altn. Leb. 156, D. Fr. II p. 104) ; dochvergl. dazu Tristrem 
v. 547. Weniger vermisst man die Erwähnung bei W.,es scheint 
eben in der höfischen Gesellschaft nicht gerade häufig benutzt 
worden zu sein (A. Sch. Höf. Leb. I 324). Bei den Angelsachsen 
war es ziemlich beliebt, wie die oben schon berührten Zeichnungen 
Strutt's (Sharon Turner III p. 21 und Leo, Rectitudines 
p. 207 besonders Anm. 80) bestätigen. Man vergleiche auch 
Horn 1167: ^drink to Horn of horne u (cfr. ibid. 1175). Wir 
fügen der Besprechung der Trinkgeräte das Wenige hinzu, 
was unsere Autoren über sonstige Gefasse belichten. An erster 
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Stelle sind hier zu nennen die von L. 22762 gelegentlich der 
Sitte des Händewaschens bei Tisch genannten „güldene laeflen", 
die als eimerartige Wasserbehälter anzusehen sein werden. Ein 
solches zu gleichem Zweck dienendes Gefäss ist auch das 
W. 14715 f. erwähnte bacin (En ses mains un bacin tenoit, a 
la roineeve querroit). Diese bei den grossen Festen benutzten 
Wasserbehälter sind, der mittelalterlichen Sitte gemäss 
(A. Sch. Höf. Leb. I 327), meist aus Gold oder Silber, 
womit das L. 22761 zu laeflen gehörige Attribut güldene 
übereinstimmt. Zuletzt ist noch jenes Gefäss ju be- 
achten, in welchem der Meuchelmörder Pascent den 
Urin des Königs Ambrosius betrachtet (L. 17 725 f. 
He nom his glaes-fat anan, and [>e king maeh j>er ou). 

Nachdem die verschiedenen Arten von Geräten auf- 
gezählt worden sind, soll im folgenden noch kurz die Frage 
beantwortet werden, aus welchem Material die von W. u. L. 
genannten Gefässe gearbeitet waren. Der gemeine Mann hat 
sicherlich gewöhnlich aus irdenem, hölzernem oder, wenn er 
wohlhabender war, aus gläsernem und zinnernem Geschirr 
gespeist und getrunken. Wir können dies nach dem Beispiele 
anderer Länder annehmen (A. Sch. Höf. Leb. I 314, D. Fr. 
II p. 104). Ueberdies sind schon aus der ags. Zeit manche 
Ueberreste irdener Geräte vorhanden (Wright p. 421). Die 
Verwendung hölzerner bezeugt ebenfalls die Auffindung solcher 
(Wright p. 429), wie auch die Bezeichnung einiger nach dem 
Material. Man denke an das aus Eschenholz hergestellte 
aescen (Wright a. a. 0. u. Altn. Leb. p. 158) und den Becher 
von gemasertem Ahornholz, Maser genannt. Letzterer war 
ein in England seit alten Zeiten beliebtes Gefäss (0. E. H. p. 59), 
welches später allerdings nur dem Namen und der Form, 
nicht aber dem Material nach, erhalten blieb, da wir von 
goldenen und silbernen Maser-Bechern hören (O.E.H. p. 12, 41 ff.). 
W. u. L. sprechen weder von irdenen noch von hölzernen Geräten, 
dagegen wird das oben als dritter Stoff angeführte Glas ein- 
mal in unserem englischen Text erwähnt (L. 17725 he nom 
his glaes-fat anan). Ueber die bei den Angelsachsen schon 
in den frühesten Perioden vorkommende Verarbeitung des 
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Glases überhaupt, wie auch speciell zu Trinkgefässen vergleiche 
man Wright p. 423 f. u. 0. E. H. p. 6. Die Reicheren 
Hessen sich ihr Geschirr aus Metall fertigen. Die davon er- 
haltenen ältesten Ueberreste sind aus Bronze (Wright p. 427 f .)• 
Die Angelsachsen folgten hierin dem Beispiel der so lange 
in Britannien ansässig gewesenen Römer, bei denen die Bronze 
das zur Arbeit beliebteste Metall war (Wright p. 239 f.). 
An Stelle der Bronze traten später andere Erze und man 
darf annehmen, dass das Zinn, wie im Mittelalter überhaupt 
(A, Sch. Höf. Leb. I 314), so auch in England als das geeig- 
netste am häufigsten zur Anfertigung des Geschirrs benutzt 
worden ist (0. E. H. p. 64). Diese Annahme kann der be- 
kannte Reichtum Britanniens an Zinn nur stützen. Ebenso 
wenig aber wie von hölzernen und irdenen Geräten 
berichten W. u. L. von zinnernen. Wenn überhaupt 
der Stoff genannt wird, so sehen wir ausser dem oben 
angemerkten Glas immer nur als solchen Gold und 
Silber angeführt. Es darf dies nicht in Erstaunen 
setzen, denn unsere Dichter schildern ja nicht das alltäglich 
im Haushalt, sondern das bei feierlichen Gelegenheiten von 
den Fürsten und ihren Gästen gebrauchte Gerät. Nur ein- 
mal wird in unseren Texten, und zwar von L., als Material 
Silber genannt (L. 22783 and j>a bollen seoluerne), weit 
öfter das Gold. Doch waren silberne Trinkgeräte keineswegs 
selten in L.'s und den folgenden Zeiten. Einen silbernen 
Pocal bezeichnet wohl auch die Horn 1153 erwähnte cuppe 
white in jener interessanten Scene, wo er den ihm von 
Rimhild angebotenen Becher mit den Worten zurückweist: 
„Quen so dere, no drink nelle ihc bite bute of cuppe 
white, j>u wenst, ihc beo a beggere, and ihc am a fissere" 
1151 ff.). Während W. nur einmal von goldenen Trink- 
gefässen erzählt (W. 10753 f. As nes d'or . . as hanas d'or 
fin), vergisst L. fast nie dies Prädicat (L. 1180 s. o. p. 29 ; 
14297 f. heo bar an hire honde ane güldene bolle. 
14960 f. nom heo an honde ane bolle of raede golde. 
24612 B. mid gildene coupe; cfr. ferner 5368, 
19780, 246 12A-). Dass L. weit häufiger als seine Vorlage 
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der prächtigen goldenen und silbernen Geräte gedenkt, 
ist leicht erklärlich, waren doch im Mittelalter die 
angelsächsischen Goldschmiede weithin als Verfertiger kost- 
barer Becher berühmt (D. Fr. II p. 105 u. 0. E. H. p. 52 f ). 
Weder W. noch L. erzählen zwar von solchen durch künst- 
liche und zierliche Arbeit ausgezeichneten Trinkgeräten, doch 
mögen diese ihrem Zeitalter nicht fremd gewesen sein, da 
wenigstens aus dem auf L. folgenden Jahrhundeil für 
eine hohe künstlerische Vollendung sprechende Becher und 
Pokale erhalten sind (0. E. H. p. 52 f.). Man vergleiche 
auch Tristrem 1662 (|>e coupe was richeli wrou^t). Auch 
über die Gestalt der einzelnen Gefässe bieten unsere Texte 
nichts Eingehenderes. Es sei neben den schon oben gege- 
benen gelegentlichen Bemerkungen hierüber besonders ver- 
wiesen auf Wright p. 421—30 und 0. E. H. p. 6. 

Bei einer vergleichenden Gegenüberstellung unserer 
Autoren in betreff der Schilderung der Geräte lässt sich zwar, 
wie die Ausführungen über Verschiedenheit und Stoff des Ge- 
schirrs zeigen, deutlich erkennen, dass L. grösseres Interesse als 
seine Vorlage für diesen Teil seiner Schilderungen hat, andrer- 
seits ist aber auch offenbar, dass die von W. öfter als von 
L. erwähnten Gefässe die edleren, von der feineren ritterlichen 
Gesellschaft bevorzugteren waren, während die dem englischen 
Dichter eigenen fast ausschliesslich nur in germanischen 
Ländern gebraucht wurden. Alles dies lässt sich wohl daraus 
erklären, dass der normannische chanoine öfter an der Tafel 
der hohen normannischen Adligen verkehrt haben mag, als 
sein englischer Nachahmer. Diese Erklärung würde auch 
genügen, das Fehlen des Schiffchens in L. begreiflich zu 
machen. Somit ergiebt sich auch aus diesem Abschnitt, dass 
man L. als den Repräsentanten der germanischen Bevölkerung 
Englands in jener Epoche betrachten darf. 
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Ich, Heinrich Krautwald, Sohn des verstorbenen 
Schuhmachermeisters Franz Kraut wald und seiner Ehe- 
frau Maria, geborene Kaps, katholischer Confession, wurde am 
19. October 1862 zu Neisse geboren. Nachdem ich in der Ele- 
mentarschule meiner Vaterstadt den ersten Unterricht erhalten, 
trat ich im Alter von 10 Jahren in das Realgymnasium der- 
selben ein. Ostern 1882 mit dem Zeugniss der Reife entlassen, 
bezog ich im Oktober desselben Jahres die Universität Breslau, 
um neuere Sprachen und Geschichte zu studieren. Ich hörte 
die Vorlesungen der Herren Professoren: 

Baeumker, Dove, B. Erdmann, Gaspary, 
Kolbing, Lichtensteinf, Partsch, Reiffer- 
scheid f und Schaefer, 
sowie die der Herren Lectoren: 

Freymondf und Dr. Lentzner. 
An den Uebungen des romanischen und englischen 
Seminars beteiligte ich mich mehrere Semester hindurch als 
ausserordentliches resp. ordentliches Mitglied. 

Allen den genannten Herren spreche ich an dieser Stelle 
meinen Dank aus. Besonders aber fühle ich mich Herrn 
Professor Kolbing verpflichtet, der mir die Anregung zu 
vorliegender Arbeit gegeben und mir bei Abfassung derselben 
hilfreich zur Seite gestanden hat. 
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Thesen. 



1. Die Annahme Einenkel's, dass die Verfasserin der 
Wohunge of ure Louerd mit einer der drei Jungfrauen 
der Ancren Riwle identisch sei (Anglia V. 273), ist 
zurückzuweisen. 

2. King Horn (ed. Wissmann) v. 1061 f. 

Heo sede, f>at heo nolde 

Be spused wij> golde. 
erklärt sich am besten, wenn man für gold die Bedeutung 
Ring einsetzt. 

3. In Shakespeare 's Julius Caesar ist der Träger der Titel- 
rolle auch der Hauptheld des Dramas. 

4. Afrz. bric, bricon bedeutet, wie Gaston Paris (Ro- 
mania IX 626) gezeigt hat, nicht Schurke, sondern Narr. 
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